
Dynamische Figurationen von  Flüchtlingen, Migranten und Altansässigen in 

Jordanien seit 1946: Zwischen erfolgreichem und konfliktreichem Zusammenleben? 

 

Die gegenwärtige Situation in Jordanien ist durch ein erneutes sehr hohes Aufkommen von 

Flüchtlingen bestimmt. Wir wollen der Frage nachgehen, wie sich diese neue Situation auf 

die Beziehungen zwischen verschiedenen Gruppierungen der Bevölkerung auswirkt, zu 

denen eine hohe Anzahl von Flüchtlingen gehören, die seit 1947/48 in verschiedenen 

Phasen der Geschichte dieser Weltregion ins Land gekommen sind. Wir gehen davon aus,  

dass sich die Figurationen zwischen den Gruppierungen, die bereits länger im Land leben, 

und den immer wieder neu Hinzukommenden immer wieder veränderten. Bemerkenswert im 

Fall Jordaniens ist dabei, dass diese Transformationsprozesse in den demographischen und 

soziopolitischen Strukturen auf der Alltagsebene bisher verhältnismäßig konfliktfrei bzw. 

relativ gewaltarm verliefen. Mit der Untersuchung der sich seit 1947/48 verändernden 

sozialen Figurationen zwischen Flüchtlingen, anderen Zuwanderern und Altansässigen und 

der Herausbildung bestimmter Gruppierungen und Wir-Gruppen sehen wir die Möglichkeit, 

jene Faktoren zu rekonstruieren, die eher gewaltarme oder eher gewaltträchtige 

Konstellationen von soziokulturell diversen Gruppierungen ermöglichen und bedingen. 

Während sich die Konfliktforschung i.d.R. auf sogenannte Krisengebiete bzw. Postkonflikt-

Settings konzentriert, möchten wir mit Jordanien den Blick auf ein ‚Aufnahmeland‘ lenken, in 

dem abgesehen vom Jordanischen Bürgerkrieg von 1970/71 bislang fast keine bewaffneten 

Konflikte stattgefunden haben.  

In Jordanien haben sich die Mehrheits- und Minderheitsverhältnisse der Bevölkerung nicht 

nur durch die seit 1947/48 erfolgte Aufnahme von ca. 800.000 palästinensischen 

Flüchtlingen (bei ca. 375.000 im Jahr 1948 ansässiger Bevölkerung) erheblich verändert. 

Vielmehr hat die ‚Zuwanderung’ von anderen  Gruppierungen aus dem Irak und gegenwärtig 

vor allem aus Syrien einen nachhaltigen Einfluss auf die sozialen Figurationen im Land und 

das Alltagsleben. Dabei stellen sich folgende Fragen: Wie veränderten und verändern sich 

die Figurationen zwischen verschiedenen Gruppierungen von Flüchtlingen und 

Altansässigen und wie wurde und wird ‚Stabilität‘ oder eine gewaltarme Koexistenz im Alltag 

handlungspraktisch hergestellt? 

Diesen Fragen wollen wir im Ballungsraum Amman nachgehen. Dieser urbane Raum ist 

zwischen 1947/48 und 2015 auch wegen des Zuzugs von Flüchtlingen um mehr als das 55-

fache auf über vier Millionen EinwohnerInnen gewachsen. Wir werden in nach theoretischen 

Kriterien ausgewählten unterschiedlichen Kontexten mit einer Kombination von 

teilnehmenden Beobachtungen, Gruppendiskussionen, thematisch fokussierten und 

narrativen familien- und lebensgeschichtlichen Interviews in Familien und Nachbarschaften 

sowie in Flüchtlingslagern arbeiten. Dieser Zugang soll uns ermöglichen, sowohl die 



tradierten und selbsterlebten Erfahrungen von Menschen in unterschiedlichen 

Gruppierungen und deren Perspektiven zu rekonstruieren als auch die Interaktionen 

zwischen ihnen zu untersuchen. 

 

 


